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Vereinbart sind Tabellenwirksame Entgelter-

höhungen bei den T-Systems Gesellschaf-

ten International, GEI, MMS, IDS und RSS

von 2,5 Prozent ab 1. März 2010 und wei-

teren 2 Prozent ab 1. Februar 2011. Die

Laufzeit gilt bis zum 31. Dezember 2011.

Besonders wichtig: Die Weitergabe der Ta-

riferhöhungen erfolgt unabhängig von der

Bandlage eins zu eins für alle Beschäftig-

ten, die unter den Geltungsbereich der Ta-

rifverträge fallen. Das heißt, es gibt keinen

Gehaltsüberprüfungsprozess.

Bei den Tarifbeschäftigten der IDS und RSS

GmbH entfällt die Gegenrechnung zum in-

dividuellen Jahreszielgehalt.

Diese Vereinbarung gilt sowohl für die An-

hebung 2010 als auch für 2011.

Der Abschluss ist ein Tarifergebnis, das sich

sehen lassen kann; so die Bewertung der

ver.di-Verhandlungskommission am Abend

des 26. Februar. Sie empfahl daher der

ver.di-Tarifkommission für die entschei-

dende Sitzung am 2. März 2010 in Berlin

die Annahme des Schlichtungsergebnisses.

Die Tarifkommission ist dieser Empfehlung

gefolgt und hat dem Ergebnis zugestimmt.

Somit ist der Weg frei für die Umsetzung

der Tariferhöhungen.

Die rückwirkende Umsetzung (zum 1. März

2010) und somit Auszahlung der Tariferhö-

hung wurde mit der Gehaltsabrechnung

für den Monat Juni 2010 vereinbart.

Die Beharrlichkeit hat sich gelohnt! Bericht

und Bilder über die Warnstreiks auf den

Seiten 4 und 5.

Manfred Kuntze
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�
Regensburg



Bremen: Sen. OV FB 9/10: Treff jed. 1.
Die. im Mon., 16 Uhr, DGB-Haus, Bhf-Platz.
Bremen/Nordniedersachsen: Bezirksfachbe-
reichsdelegiertenkonferenz FB 9 am 17.
Juni, 9:30 Uhr, im DGB-Haus, Bahnhofs-
platz 22-28, in Bremen.
Heidelberg: BeG.Sen., FB 9, jed.
2. Mittw. im Monat, 15 Uhr, Gaststätte
„Löwenkeller“, Rohrbacher Str. 92.
Idar-Oberstein: Die monatlichen
Sprechstunden der BeG Sen. FB 9/10 im
DGB-Haus sind ab sofort eingestellt.
Lübeck: BeG der DT TS/KS GmbH Nord,
FB 9, Bereich Lübeck. Treff jed. 1. Mi. im
Mon., 16:30 Uhr, Fackenburger Allee 31,
Raum V153.
Münster: BeG Sen. P/Pb/T: Infonachm.
(alte Hansestädte) am 12. April im Casino
der Telekom, Dahlweg 100; Frühstück im
Eichendorf in Everswinkel am 13. April;
Jahreshauptv. (Vorstandswahlen) der Sen.
OV Münster am 27. April; Maikundgebung
am 1. Mai im Ratshausinnenhof, Infonach-
mittag am 3. Mai mit der PSD Bank, Be-

sichtigung des Briefzentrums Münsterland
am 27. Mai; Kontakt: Roth: 0251-235381.
Neuss: Sen. Kreis Neuss: Sprechst. in der
ver.di-Geschäftsstelle, Hammer Landstr. 5,
3. Etage; Mo. 12. April, 10 bis 12 Uhr. Am
20. April um 15 Uhr Gesprächsr. für Mitgl.
aus Neuss, Haus NOAH, Berghäuschensweg
28a, Bushaltestelle Meertal, Vorstand, VL.
Nürnberg: BeG Sen. Nürnberg/Schwa-
bach/Roth/Lauf, FB 1,9,10, Vers. jew. 1. Do.
im Mon., 14.30 Uhr, Gaststätte „Genos-
senschaftssaalbau“, Matthäus-Hermann-
Platz 2. Am 1. Mai, 11 Uhr, Treffen am
Kornmarkt zur Kundgebung; Am 6. Mai
Kripo-Referent bei der Vers., sowie Anmel-
den für Maifahrt am 20. Mai, Sen. aus and.
FB bei der Maifahrt willkommen, Dauer:
10 bis 22 Uhr, Abfahrt Langwasser Süd.
Oldenburg: Sen OV FB 9/10 Gruppen:
Basteln, Digitalfotos, Klönen, Skat am 2.
Die. jeden Monats, 9 Uhr; Jakkolo alle 3
Wochen, Kegeln alle 4 Wochen, Auskunft
Punke 0441-505137; Fahrten in 2010 Aus-
kunft Lojowsky 0441-301069. Alle Treffen
in den Dragoner Stuben, Bundeswehrge-
lände, Ulmenstr.
Ortenau: BeG Sen. P/T: Sprechst. jeden
Mittw., 11-12 Uhr, ver.di-Geschäftsst., Offen-
burg, Okenstr. 1c, auch tel.: 07 81/91 71 14.

Ulm Neu-Ulm: BeG VE PT, 6. Mai: Mo-
natstreff und Anmeldung zum Jahresaus-
flug am 17. Juni zum Bodensee um 14.30
Uhr, „Krone“, Ulm-Söflingen.
Weiden: BeG Sen. Nordoberpfalz FB 9/10:
Monatsvers. immer am 1. Mittw. im Mo-
nat, 14 Uhr, Gaststätte Bräüstüberl,
außer am 2. Juni, da Fahrt ins Stiftland.
Werra-Meißner: BeG Sen. PT, am 20.
April, gem. Sen.Veranst. Werra-Meißner-
Kreis in der Gaststätte Rost, Eschwege/
Niddawitzhausen; am 22. April Besichti-
gung der Biogasanlage in Wanfried.
Wolfenbüttel: Sen. OV, FB 9/10,
Sprechst. jed. Mittw. 9.30 bis 12 Uhr, ver.di-
Büro, 1. Etage, Rosenwall I. ver.di-Lohn-
steuer-Service unter Tel. 05331/88 26 80.

Big Brother Workshops (Überwachung
von Internet/Intranet und E-Mail): Am 20.
April in Frankfurt, 15. Juni inNürnberg,
30. August in Stuttgart, 2. September in
Berlin, 4. November inHannover und 22.
November in Düsseldorf. Weitere Informa-
tionen:
http://www.verdi-innotec.de/termine.php3

Redaktionsschluss
nächstes Heft: 22. März 2010
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War Telefonica mit 02 bislang hauptsächlich im Mobilfunkgeschäft

aktiv, verstärken nun die Spanier mit der Übernahme von Hanse-

net ihr Festnetzgeschäft. Die Experten reden seit Jahren von einer

längst fälligen Konsolidierung der deutschen TK-Branche, und die

einst lupenreinen Mobilfunker verstärken sich zusehends mit fest-

netzbasierten Angeboten wie DSL-Anschlüssen und Fernsehen via

Internet (IPTV). Eine Fusion des Mobilfunkanbieters 02 mit dem

Festnetzbetreiber Hansenet erscheint da wie eine logische Konse-

quenz.

Die abgeschlossene Übernahme erleichtert die Beschäftigten von

Hansenet. „Seit zwei Jahren wissen wir, dass der italienische Ex-

Mutterkonzern versucht, Hansenet mit seiner Marke Alice zu ver-

kaufen. Die Verkaufsabsicht hat uns Beschäftigte lange Zeit erheb-

lich verunsichert und belastet“, so der Hansenet-Betriebsrat aus

Duisburg, Daniel Lyall.

Mit der Fusion können Synergieeffekte dort entstehen, wo ähnli-

che oder gleiche Tätigkeitsfelder von beiden Beteiligten besetzt

sind. Das betrifft im Beispiel 02/Hansenet vor allem den Bereich

Call-Center-Dienste. Beide Unternehmen unterhalten eigene Call-

Center-Standorte. Manager von O2-Deutschland werden aber

nicht müde, den Beschäftigten in den Hansenet-Betrieben zu versi-

chern, die Standorte erhalten zu wollen. „Den Beschäftigten fallen

Steine von den Herzen, weil diese positiven Aussagen glaubwürdig

klingen. Unsere Call-Center liefern sehr hohe Produktivität und

ausgezeichnete Arbeit. Das erkennen auch die Manager von Tele-

fonica/O2. Deshalb sind die Hansenet-Beschäftigten optimistisch,

was die Zukunft für die Zeit nach der Integration angeht“, sagt

Betriebsrat Lyall.

Auch die Betriebsräte auf der O2-Seite bleiben gelassen. Der Be-

triebsratsvorsitzende von O2 in Berlin Frank Fritzsche erkennt eine

Aufbruchsstimmung im Unternehmen. „Die Übernahme von Han-

senet ist eine echte Verstärkung unserer Geschäftsfelder. Wir

bauen auf eine Partnerschaft, die die Arbeitsplätze beider Unter-

nehmen am Markt sichern wird. Die Zusagen der Manager, die

Call-Center-Standorte erhalten zu wollen, stimmen mit unserer

Philosophie überein: Der gute Kontakt zum Kunden mit kompe-

tenten MitarbeiterInnen in den Call-Centern ist eine wichtige Basis

für den Erfolg beim Kunden“, so Fritzsche.

Fritzsche und Lyall sehen die vordringlichste Aufgabe in einer zügi-

gen, partnerschaftlichen Integration der beiden Unternehmen.

Christoph Heil

TelÉfonica/O2 übernimmt Hansenet

Call-Center sollen erhalten bleiben
Europas größter Telekommunikationskonzern Telefonica kauft Hansenet. Die europäische Wettbewerbs-
behörde hat bereits ihre Zustimmung gegeben. Nach der Übernahme von 02 in 2005 schafft sich der spa-
nische Großkonzern in Deutschland damit ein zweites Standbein.
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Die große Auslagerungswelle von Call-Center-Aktivitäten
hat ein Ende. Immer mehr Dienstleistungsunternehmen
bauen wieder eigene Call-Center Bereiche auf, nachdem sie
diese in den späten Neunzigern und in den ersten Jahren
des folgenden Jahrzehnts ausgelagert hatten. Der Trend, ei-
gene Call-Center-Kapazitäten aufzubauen, verstärkt sich so-
gar noch. Die Nähe zum Kunden wird gesucht. Call-Center
ohne verbriefte Qualitätsstandards haben auf dem Markt
keine Chance mehr. Was ist passiert?

Eine Vision: Als es den Unternehmen dämmerte, dass der unmit-

telbare Zu- und Umgang zu Privat- und Geschäftskunden ein

wesentlicher Schlüssel zum Erfolg ist, mussten Call-Center-Struk-

turen reorganisiert und neu ausgerichtet werden. Dazu gehör-

ten: Hohe Erreichbarkeit der Servicenummern, fachliche Kompe-

tenz, fortlaufende Qualifikation und absolute Integrität der

Callcenter-Agenten.

Um die Qualität der vier Faktoren auf hohem Niveau halten zu

können, brauchten die Unternehmen direkte Kontroll- und

Steuerungskompetenzen. Diese aber waren durch die Vergabe

von Call-Center-Dienstleistungen an Externe weitgehend aufge-

geben worden. Jetzt entschieden sich viele Unternehmen, die

Call-Center-Kapazitäten wieder in die eigenen Reihen zurückzu-

führen, um die notwendige Qualität zu sichern. Die wiederum

wurde ihnen durch ein Gütesiegel bestätigt, welches Anfang

2010 von Beschäftigen und ver.di gefordert und schließlich auch

eingeführt wurde.

Branchenübergreifend haben sich dadurch einheitliche Servicestan-

dards durchgesetzt. Verbraucherschützer rieten zudem Konsumen-

ten eindringlich davor, Call-Center-Dienstleistungen in Anspruch

zu nehmen, die nicht die Bedingungen des Gütesiegels erfüllten.

Nur damit wurde gewährleistet, dass Arbeitnehmer- und Kunden-

daten auf hohem Niveau gesichert sind und faire Arbeits- und Ver-

gütungsbedingungen in den Call-Centern existieren.

Christoph Heil

Call-Center als Schlüssel zum Erfolg

Die Dimension des Tarif-Abschlusses bei T-Systems kann sich
sehen lassen, auch wenn die Laufzeit des Abschlusses die
Kompromissfähigkeit strapaziert. Positiv ist, dass wir in die
nächste Tarifrunde bei T-Systems nun mit deutlich höheren
Gehältern gehen können; davon werden die Beschäftigten
dann erneut profitieren.

Nach einer Verständigung sah es lange Zeit nicht aus. Hartnäckig

weigerten sich die Arbeitgeber, ein Angebot auf den Tisch zu le-

gen. Erst in der dritten, der letzten vereinbarten Verhandlungs-

runde, legten sie ein Angebot vor, das die Verhandlungskommis-

sion aufgrund seiner Mickerigkeit nur noch als Provokation

empfinden konnte.

Die Arbeitgeberseite bemühte teilweise die abstrusesten Berech-

nungen, um die Forderungen von ver.di zurückzuweisen; wenig

überzeugend und manches auch eine Zumutung für Menschen die

logisch zu denken in der Lage sind. Der Wettbewerb, die Unter-

nehmensziele, die Wirtschaftskrise, mangelnder Gewinn, vieles

wurde arbeitgeberseitig bemüht. Keines der Gewerkschaftsargu-

mente wurde indes akzeptiert, weder der Anspruch auf Teilhabe

am Produktivitätswachstum, ein Ausgleich für Reallohnverluste,

noch auf Beteiligung am gestiegenen Gewinn. Das Scheitern der

Tarifverhandlungen war vorprogrammiert, das Einberufen der

Schlichtung unabwendbar.

Erst die Moderation des Schlichters Henning Voscherau machte

den Kompromiss nach dreitägiger Schlichtung möglich: Eine ein-

stimmige Schlichtungsempfehlung, die sich sehen lassen kann. Der

Abschluss kann sich auch im Vergleich mit anderen messen lassen.

Bedauerlich ist, dass die Arbeitgeber zur Einsicht gezwungen wer-

den mussten. Eigene Einsichten würden es einfacher machen. Die

Beschäftigten haben zum gestiegenen Unternehmenserfolg beige-

tragen, also haben sie auch einen Anspruch auf angemessene Teil-

habe. Die Anhebung der Löhne hat letztendlich auch etwas mit

Wertschätzung zu tun.

Wie traurig, dass das Unternehmen mit Hilfe von Warnstreiks dazu

gezwungen werden musste, seine Wertschätzung für die Ver-

dienste der Beschäftigten auszudrücken. Der Kompromiss hätte

auch schon früher erzielt werden können. Lothar Schröder

Warnstreiks und Schlichter
bewegen Arbeitgeber
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Lohnerhöhungen von drei Prozent

und beschäftigungssichernde Verein-

barungen wurden seitens T-Systems

suggeriert. Doch bei genauer Hinsicht

stellte sich heraus, dass das Angebot

keiner Prüfung standhielt. Das Ange-

bot sah vor, dass es für die Zeit vom

1. Januar bis 30. Juni 2010 eine Ein-

malzahlung von 360 Euro geben

sollte (für beurlaubte Beamte 310

Euro), ab 1. Juli dann eine Erhöhung

der Entgelte (tabellenwirksam) um

1,5 Prozent bezogen auf die Tabellen-

werte vom 31. Dezember 2009. Dies

hätte bedeutet, dass eine bereits im

Jahr 2004 vereinbarte Entgeltsteige-

rung, die ab dem 1. Januar 2010 gel-

ten sollte, bei den Beschäftigten nicht

mehr ankommen würde. Sie wäre

glatt unter den Tisch gefallen.

Ab 1. Januar 2010 sollte es laut Ar-

beitgeber dann weitere 1,5 Prozent

geben mit der Option einer Anhe-

bung auf 1,9 Prozent, sofern das

EBIT-Ziel 2010 (Jahresüberschuss vor

Zinsen und Steuern) erreicht würde.

Die Weitergabe dieser grundsätzlich

unfairen Gehaltserhöhung sollte

dann noch über den Gehaltsüber-

prüfungsprozess (GÜP) geregelt

werden. Bei der IDS und RSS GmbH

wäre möglicherweise bei den Be-

schäftigten durch die von den Ar-

beitgebern erzwungenen Gegen-

rechnungen keine Erhöhung

angekommen.

ver.di hat den Arbeitgebervertretern

verdeutlicht, dass auf der Basis die-

ses Angebots keine Einigung mög-

lich sein wird. ver.di forderte fünf

Prozent, das sei angemessen und

fair.

Die Verhandlungen waren von

Warnstreiks und Aktionen begleitet.

Sie wurden am 16. Februar unter-

brochen und am 17. Februar abge-

brochen. Die zuständige Tarifkom-

mission (der Bundesfachgruppen-

vorstand IT/DV) hat am 18. Februar

die Verhandlungen für gescheitert er-

klärt und die Schlichtung angerufen.

Tarifrunde 2010

Noch im Februar in die Schlichtung
Am 16. und 17. Februar 2010 fand die dritte Verhandlungsrunde in Königs-
winter bei Bonn statt. Die Arbeitgeber legten der ver.di-Verhandlungskom-
mission kein faires Angebot, sondern ein mediales Blendwerk vor, das sie in
die betriebliche und außerbetriebliche Öffentlichkeit brachten, noch be-
vor es die ver.di-Verhandlungskommission bewerten konnte.

München

Regensburg

Krefeld

Eschborn

Göppingen

Darmstadt

Fo
to

s:
ve

r.d
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Resolution an T-Systems zu
wertschätzendem Umgang

Einstimmig beschlossen rund 90 Betriebsräte und ver.di-Funktionsträger anlässlich der
Tarifpolitischen Tagung des ver.di Fachbereichs TK/IT am 2. Februar in Fulda eine Resolu-
tion. Sie fordern darin vom Arbeitgeber T-Systems ei-
nen wertschätzenden Umgang mit den Menschen und
ihrer Arbeit (Bild oben). „Gemeinsam verhandeln, ge-
meinsam durchsetzen!“ Lothar Schröder (Bild rechts),
Bundesfachbereichsleiter TK/IT, und Michael Halber-
stadt (links), Grundsätze Tarifpolitik TK/IT, stimmten
auf den Tarifkonflikt ein. Peter Weiser

Bereits im Vorfeld der Tarifverhand-

lungen hatten sich die Tarifvertrags-

parteien auf Dr. Henning Voscherau,

ehemaliger Bürgermeister in Ham-

burg, als unabhängigen Schlichter

verständigt. In der Schlichtungskom-

mission waren sechs Vertreter der

Arbeitgeberseite und ver.di sowie

der Vorsitzende. Die Kommission

nahm ihre Arbeit am 22. Februar

auf.

Weitere Informationen zum Ergebnis

auf der ver.di-Website unter:

http://www.tk-it.verdi.de
(IT Branche). ver.di-Vertrauensleute

wurden direkt über das interne

Kommunikationstool informiert.

Manfred Kuntze

Saarbrücken
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Zu den Faktoren, die im Rahmen

der Gütesiegelvergabe überprüft

werden sollten, gehören die Ar-

beitsbedingungen, der Arbeits-

und Gesundheitsschutz sowie der

Umgang mit Daten.

Der erste Schritt zum Gütesiegel

wurde anlässlich der Landtagswah-

len 2009 im Land Brandenburg ge-

macht. Dabei wurde eine Befra-

gung aller Direktkandidaten der

etablierten Parteien durchgeführt.

20 Prozent haben geantwortet. Die

Mehrheit davon war positiv aufge-

schlossen. Damit ist die Tür für ein

Gütesiegel, das Transparenz und

Fairness bei der Vergabe von För-

dermitteln bringen würde, einen

kleinen Spalt geöffnet.

Wachstumsbranche

Brandenburg ist eine Wachstums-

region für Call-Center Arbeits-

plätze. ver.di-Schätzungen zufolge

existieren allein dort mehr als 70

Call Center, in denen über 5.000

ArbeitnehmerInnen beschäftigt

sind. Davon sind 65 Prozent Frauen

und knapp 10 Prozent Leih- und

Zeitarbeitnehmer. Eine Tarifbindung

besteht für weniger als 10 Prozent

der Unternehmen. Die wöchentli-

che Arbeitszeit beträgt durch-

schnittlich 40 Stunden pro Woche.

Gearbeitet wird in an 365 Tagen im

Jahr rund um die Uhr.

In anderen Bundesländern variiert

zwar die Anzahl der Call Center,

die Arbeitsbedingungen aber sind

nicht besser. In kaum einem ande-

ren Büroberuf sind die physischen

und psychischen Belastungen und

die daraus abzuleitenden Maßnah-

men tiefgreifender untersucht und

beschrieben worden. Trotzdem än-

dert sich nichts. Seit Jahren ver-

zeichnet die Branche eine relativ

hohe Krankenquote. Offensichtlich

werden kurzfristige Wettbewerbs-

vorteile über die Gesundheit der

Beschäftigten gestellt. So gibt es

immer wieder in zahlreichen Betrie-

ben Auseinandersetzungen zu Bild-

schirmerholungszeiten, zur Klimati-

sierung der Räume sowie zur

Funktionalität der Ausstattung.

Die Einkommensbedingungen sind

miserabel. Zum Teil wird nicht ein-

mal ein Grundlohn von 7,50 Euro

erreicht.

Beim Umgang mit sensiblen Daten

hapert es ebenfalls. Allzu oft fehlen

generelle Datenschutzkonzepte.

Arbeitnehmerdatenschutz scheint

für viele Betriebe ein Fremdwort zu

sein.

Dabei verkennen viele Call-Center-

Betreiber, dass eine hohe Datensi-

cherheit, gute Arbeitsbedingungen

und das Einhalten sozialer Mindest-

standards entscheidende Wettbe-

werbsvorteile bringt. Die Motivation

der Beschäftigten steigt, die Ge-

sundheit verbessert sich, ein zuver-

sichtliches Arbeitsumfeld wirkt sich

grundsätzlich positiv auf die Arbeits-

leistung aus.

Nur die Guten fördern

Ein wichtiger Einflussfaktor auf die

Wettbewerbsfähigkeit von Call-

Centern ist die je nach Bundesland

unterschiedlich gestaltete Vergabe

von Fördermitteln, die den Preis-

druck, insbesondere im Segment

Telekommunikation, noch verstärkt

hat. Die unterschiedlichen Finanz-

decken führen zu Qualitätseinbu-

ßen, denn am Ende versuchen Call

Center zu sparen: Beim Lohn, bei

der Datensicherheit und bei der

Leistung. Großkunden, die Call

Center für ihre Beratungs- oder

Vertriebsleistungen einsetzen, ver-

schärfen zusätzlich den Druck, in-

dem sie Verträge abschließen, die

das unternehmerische Risiko allein

auf die Call Center verlagern.

Insgesamt ist das Geschäftsumfeld

für die Branche also härter und un-

durchsichtiger denn je geworden.

Ein Gütesiegel für Call Center

würde für die notwendige Transpa-

renz und Sicherheit bei den Auf-

traggebern sorgen, zugleich die

Qualität der Arbeitsplätze verbes-

sern und Transparenz bei der Ver-

gabe von Fördermitteln schaffen.

Ein Gütesiegel wäre der richtige

Schritt, findet ver.di. Andere Bun-

desländer könnten sich ein Beispiel

nehmen.

Jörg Kiekhäfer

Call-Center

Ein Gütesiegel zur Güte
Geht es nach dem Willen engagierter Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in
Berlin und Brandenburg, dann soll künftig ein Gütesiegel als objektive Ent-
scheidungsgrundlage bei der Vergabe von Fördermitteln an Call Center die-
nen. Sie haben mit dieser Forderung auch ver.di hinter sich.

ver.di-Stand auf

der Call Center

World Messe

in Berlin.

Foto: ver.di
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Seit November vergangenen Jahres hat
Hewlett Packard (HP) die Geschäfte
von EDS übernommen. EDS hat damit
aufgehört zu existieren. Weiterhin „da“
sind aber die kampferprobten Kollegin-
nen und Kollegen von EDS, die nun
ihre Erfahrungen und Interessen bei HP
einbringen.

Inzwischen wird immer mehr Beschäftigten

bei Hewlett Packard in Deutschland klar:

Den „HP Way“ gibt es nicht mehr. Wurden

dort noch der Respekt und die Wertschät-

zung des Unternehmens gegenüber den

Beschäftigten ausgedrückt, so wird immer

deutlicher, dass bei HP jetzt nur noch exe-

kutiert wird. Das bedeutet: Jährlicher Perso-

nalabbau trotz immenser Gewinne!

Das macht auch eine andere Betriebsrats-

politik notwendig: Mehr Konfrontation,

weniger Nachgiebigkeit und die notwen-

dige Transparenz und Rückbindung an die

Beschäftigten im Betrieb. Die Diskussion

zwischen den Betriebsräten bei HP läuft

und wird nach den BR-Wahlen fortgesetzt.

Dazu kommt, dass immer mehr Beschäf-

tigte und Betriebsräte sich an die Gewerk-

schaften wenden, um gemeinsam eine op-

timale Interessenvertretung zu erreichen.

Hier hat ver.di einiges zu bieten: Unter an-

derem das Know-how über die Regelung

von Themen wie Gehalt, Beschäftigungssi-

cherung und Arbeitszeit etc., wie es in den

Tarifverträgen bei T-Systems und IBM ver-

einbart ist.

Das ver.di-Prinzip ist die Ehrenamtlichkeit:

Bei ver.di sagen die Mitglieder, wo es lang

geht. Ihre Kreativität, ihr konkretes Han-

deln vor Ort bestimmen wo es langgeht.

Denn eines gilt bei HP wie in allen anderen

Unternehmen: Gewerkschaft entsteht im

Betrieb, in der Diskussion der Beschäftigten

untereinander, in der gemeinsamen Aktion

und in der Solidarität.

Thomas Müller, ver.di Hessen

Hewlett Packard – Zeiten ändern sich

ver.di ist präsent

Jubilar

Heinrich Kleist
ist 80 Jahre in der Gewerkschaft

Heinrich Kleist (auf dem Foto rechts) geboren am 16. Januar 1915 ist am

1. Januar 1930 in die Gewerkschaft eingetreten. Seniorenbetreuer Walter

Habenicht, zuständig für Hamburg und Umgebung, gratulierte zum 80jähri-

gen Jubiläum sowie 95. Geburtstag und überreichte die Urkunde, Ehren-

nadel, Blumen und ein Geschenk. Die Frage, warum er in die Gewerkschaft

eingetreten ist, beantwortete Heinrich Kleist: „Mein Meister wollte mich

schlagen.“ Nach der Buchdruckerlehre bei der Hanseatischen Verlagsanstalt

war es Ihm nicht lange möglich, in seinem Beruf zu arbeiten. Der Krieg

brachte ihn nach Russland. Nach Ende der Gefangenschaft 1946 bekam er

eine Arbeit bei der Post im Fernmeldebereich. Hier bestand er die Handwerk-

erprüfung und wurde Beamter. Als Fernmeldehauptwart ist er in Pension

gegangen. Seine Hoffnung: „Ich wünsche mir, dass sich mehr junge Men-

schen ehrenamtlich engagieren. Es lohnt sich.“

Jörg Rosan, Betriebsgruppe TINL Nord

Das Betreuungswerk Post Postbank
Telekom und das Erholungswerk bieten
in Kooperation mit dem Verein „Tanz-
therapie nach Krebs“ und unter der
Schirmherrschaft der Arbeitsdirektoren
der Deutschen Post AG, der Deutschen
Telekom AG und der Postbank AG eine
Tanztherapie für an Krebs erkrankte
Mütter mit ihren Kindern an.

Das Angebot richtet sich an Beschäftigte

der Postnachfolgeunternehmen. Dazu ge-

hören auch die laut Satzung in den Ge-

schäftsbereich des Betreuungswerks fallen-

den Unternehmen und Organisationen

(z. B. inländische Tochterunternehmen der

Postnachfolgeunternehmen, Unfallkasse

Post und Telekom etc.).

Die Seminare finden in Ferienanlagen des

Erholungswerks statt und werden vom Be-

treuungswerk bezuschusst. Das Feriensemi-

nar ist gedacht für krebskranke Mütter und

ihre Kinder (zwischen sechs und elf Jahren).

Für aktive und ehemalige Beschäftigte der

Postnachfolgeunternehmen werden die

Kosten für die Seminarteilnahme vom BeW

getragen.

Die Seminare finden statt vom 22. bis 27.

Mai in Inzell und vom 21. bis 26. Au-

gust in Prüm. Weitere Informationen gibt

es beim Betreuungswerk: E-Mail:

betreuungswerk@banst-pt.de;

Telefon: 0711 1356-3605 oder 0800 101

406 (kostenfrei aus dem Netz der dt. Tele-

kom); Internet:

http://www.betreuungswerk.de

Betreuungswerk P/PB/T

Tanztherapie für an Krebs erkrankte Mütter
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IBM ist ein global aufgestellter Konzern.

Viele Aufträge werden in Zusammenarbeit

internationaler Teams bewältigt. Andere Be-

reiche sind schon längst in bestimmten Ser-

vice Centern zusammengefasst, die von ei-

nem Standort aus Aufgaben für IBM in der

ganzen Welt erledigen.

In Deutschland ist IBM ein IT-Konzern mit

funktionierenden Mitbestimmungsstrukturen

und einem ver.di-Tarifvertrag, der Gehälter

und Arbeitsbedingungen regelt. Dahinter

steht das starke Engagement zahlreicher

ver.di-Kolleginnen und -Kollegen. Tarifver-

träge und Mitbestimmungsstrukturen bei

IBM sind jedoch global gesehen eine Aus-

nahme. In einer globalisierten Welt darf die

Interessenvertretung nicht an nationalen

Grenzen enden, denn Arbeit lässt sich heute

leicht von Land zu Land und über Kontinente

hinweg verschieben. Damit die Interessen-

vertretungen in verschiedenen Ländern

nicht gegeneinander ausgespielt werden

oder eine Dumpingstrategie mit Ländern

ohne funktionierende Interessenvertretung

gefahren wird, müssen sich die Beschäftig-

ten mit den Gewerkschaften international

aufstellen und kooperieren.

Das Treffen in Berlin war ein wichtiger

Schritt. Die IBMerinnen und IBMer und Ge-

werkschaftsvertreterinnen und -vertreter

gaben gemeinsam mit den Vertretern des

internationalen Dienstleistungsgewerk-

schaftsdachverbandes UNI Globalunion

und des IMF, der internationalen Metallar-

beiterföderation, ein klares Signal für eine

internationale Gewerkschaftsallianz: „The

purpose (…) is to express the determina-

tion/commitment of trade unions at IBM to

work together at global level based on sha-

red values and objectives.“ (Es ist die Ab-

sicht, ein Bekenntnis der bei IBM vertrete-

nen Gewerkschaften zu globaler

Zusammenarbeit auf der Basis gemeinsa-

mer Werte und Ziele zu formulieren.)

Bert Stach

IBM Global Union Alliance

Signal für eine internationale Interessenvertretung
Im Februar trafen sich in der ver.di-Bundes-

verwaltung in Berlin Arbeitnehmervertrete-

rinnen und -vertreter sowie Abgesandte an-

derer Europäischer Gewerkschaften auf

Einladung der UNI Globalunion, um eine in-

ternationale Gewerkschaftsallianz bei IBM

vorzubereiten.

Internationale Interessenvertretung

EWC-Koordinatoren für europäische Betriebsräte
In einem von der Europäischen Gemein-

schaft geförderten Programm qualifiziert

der internationale Dienstleistungsgewerk-

schaftsdachverband UNI Koordinatorinnen

und Koordinatoren, die europäische Be-

triebsratsgremien – European Works Coun-

cils (EWC) – begleiten. Im Januar trafen sich

in Nizza ausgebildete EWC-Kordinatoren

mit Eurobetriebsräten von Accenture, Ge-

tronics, HP, IBM, SAP, Tieto und Unisys.

Interessenvertretung auf betrieblicher Ebene

ist eine europäische Tradition. Besonders er-

folgreich wird die Arbeit von Betriebsräten,

wenn sie eng mit Gewerkschaften verzahnt

sind. Nur in der Europäischen Union gibt es

gesetzlich legitimierte internationale Be-

triebsratsgremien. Sie besitzen weitgehende

Informations- und Konsultationsrechte,

wenn Unternehmensentscheidungen grenz-

überschreitende Auswirkungen haben.

Für die IT-Branche spielen Europäische Be-

triebsratsgremien eine immer stärkere Rolle,

denn quasi alle IT-Konzerne sind internatio-

nal aufgestellt und vernetzt. In fast allen IT-

Konzernen gibt es bereits Interessenvertre-

tungen auf Europäischer Ebene. Auch beim

Softwarehersteller SAP – der erst vor vier

Jahren seinen ersten Betriebsrat wählte –

wird zurzeit ein europäisches Betriebsratsgre-

mium vorbereitet. Eines gilt aber auch bei

grenzüberschreitenden Betriebsratsgremien:

Je enger die Verbindung zu Gewerkschaften,

desto erfolgreicher kann die Interessenvertre-

tung sein. Vor diesem Hintergrund war das

Treffen in Nizza ein voller Erfolg. Bert Stach,

ausgebildeter EWC-Koordinator: „Die UNI

hat Mitglieder von Eurobetriebsräten und

EWC-Koordinatoren zusammengebracht. Da

ist inzwischen viel Vertrauen entstanden. Das

ist sehr gut.“ Rolf Schmidt

Eine internationale Gewerkschaftsallianz bei IBM nahm Form an. Foto: ver.di

EWC-Koordinatoren in Nizza. Foto: ver.di


